
alter freie Reichsstadt und kam mit Metz und Toul im Jahre 1552 infolge des Vertra¬
ges von Chambord unter die Schutzherrschaft des französischen Königs. Auch hier
wurden damals Vorbereitungen zur Verteidigung der Stadt gegen habsburgische Erobe¬
rungsversuche getroffen, allerdings in geringerer Intensität, da sich die kaiserliche
Gegenaktion zunächst gegen Metz richtete und dort scheiterte. Drei kleinere Siedlun¬
gen westlich der Oberstadt wurden abgetragen, nämlich Haute Escance im Nordwe¬
sten des Bergsporns, Mainil an seinem Südhang und der Bann St. Vannes rund um die
Benediktinerabtei St. Vannes, der in der lothringischen Klosterreform des 11. Jhs. ein
besonderer Rang zukam. Die Abtei selbst blieb zunächst erhalten und wurde sogar im
17. Jh. noch einmal zum Ausgangspunkt einer Reformrichtung des Benediktiner¬
ordens (Kongregation von St. Vannes und St. Hydulphe). Sie wurde in den 1550er
Jahren befestigt und erst 1831/32 bis auf den aus dem 12. Jh. stammenden Nordturm
abgetragen.
Ähnlich wie in Metz erwies sich auch in Verdun der Bau einer Zitadelle als not¬

wendig. Sie entstand westlich der Oberstadt bei der Abtei St. Vannes. Ihre Anfänge
reichen noch in die Zeit König Heinrichs II. zurück. Fortgesetzt wurden die Arbeiten
unter Heinrich IV. (1589—1611), in diese Zeit ist die Mitwirkung des Festungsarchi¬
tekten Errard von Bar-le-Duc zu setzen. In dem Bauabschnitt von 1626—1631 waren
die königlichen Ingenieure Allaume, Châtillon und d’Argencourt hier tätig. Zu den
Bauten hatte die Verduner Bürgerschaft umfangreiche Hand- und Spanndienste zu
leisten, was verständlicherweise ihre Unzufriedenheit mit der französischen Besatzung
wachsen ließ und einmal sogar zur Blockade der Zitadelle führte. Die Verschlechte¬
rung der Verhältnisse zwischen Frankreich und Lothringen mündete schließlich in
offenen Krieg ein, in den der Bischof von Verdun zugunsten seines Bruders des

Herzogs von Lothringen eingriff. Verständlich, daß nun von Seiten der französischen
Gouverneure umso größerer Wert auf die zügige Weiterarbeit an der Zitadelle gelegt
wurde. Sie nahm den größeren Teil der freien Fläche westlich der Oberstadt ein. Sie

erhielt sieben Bastionen, von denen zwei gegen die Oberstadt gerichtet waren. Zur
Sicherung der steil zur Maas abfallenden Südseite genügte eine Bastion. Zwischen der
Zitadelle und der Befestigung der Oberstadt, von der noch heute die Porte du Chätel
auch Porte Champenoise erhalten ist, wurde ein Graben mit vorgelagertem Glacis
geschaffen. In der Lokalliteratur finden sich widersprüchliche Antworten auf die
Frage, ob bis 1630/31 die Zitadelle fertiggestellt war.
Oberstadt und Unterstadt behielten ihre mittelalterliche Befestigung. Erst 1673

wurde mit ihrer Verstärkung und Modernisierung begonnen. Als sich Vauban 1675
erstmals über den Verteidigungswert der Stadt äußerte, stellte er fest, daß sie einem
ernsthaften Angriff nicht widerstehen könne. Er arbeitete dreimal — 1675, 1680 und
1698 — Projekte zur Erhöhung ihrer Verteidigungskraft aus. Bis 1692 war erst ein
Teil seiner Vorschläge verwirklicht, u.a. der bastionäre Ausbau des Nordabschnittes
zwischen der Zitadelle und der Maas, die Befestigung der südöstlichen, schon auf dem
rechten Maasufer gelegenen Vorstadt St. Viktor, deren Wälle in ein großes Hornwerk
mit vorgelagertem Halbmond ausliefen, die Einbeziehung der Île St. Nicolas südlich
der Zitadelle in die Stadtbefestigung. Besonderen Wert legte er auf die Errichtung
bzw. den Ausbau eines Systems von Schleusenbrücken und Stauwerken, gleichzeitig
damit wurde die Ile St. Nicolas durch einen Deichwall gesichert. Die Wasserbauwerke
sollten einen doppelten Zweck verfolgen, einmal die Talauen oberhalb der Stadt (Prés
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